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Manfred Pirner  O
Vorbilder In den Medien
Mediale Bezugspersonen und hre Relevanz für
relıg1öse Erzıehung und Bıldung

» V orbilder sınd wlieder In« überschreıiben ürgen Zinnecker das Ka-
pıte ıhrer Jugendstudie, In dem s1e den überraschenden Wiederanstıeg
der edeutung VOoN Vorbildern für Jugendliche seı1t Ende der 1990er
re darstellen ! In den Shell-Jugendstudıen War der Anteıl derjenigen,
welche dıie rage »Hast du eın Vorbild?« eJahten, Von Prozent In den
1950er Jahren auf 2() Prozent 1mM Jahr 996 gesunken, dann aber
bereıts 999 wıieder auf Prozent gestiegen und in der Zinnecker-Stu-
dıe (Befragungs]Jahr: auf Prozent 2 1e INan sıch das
Rankıng der belıebtesten Vorbilder d auf, dass ZW al dıe ern
weıterhın Sahnz weiıt oben stehen, ass aber der Anteıl Vorbildern, die
ber die edien vermuiıttelt werden, sıgnıfıkan ZUSCHNOMMECN hat Für dıe
Jungen stehen Sportler der Spıtze des Vorbilder-Ra  ings (34 Yo),
»Sänger« erhalten be1 beıden Geschlechtern Je Prozent der Nennun-
SCH, Schauspieler und Musıker be1 den Jungen Je Prozent, be1 den
Mädchen bzw Prozent. Insgesamt stehen Prozent n  Nie Me-
dıenpersönlıchkeıten Prozent genannte Personen Aaus dem sozlalen
Nahbereıch gegenüber. on dieser efun legt 6S nahe, spezle und
SCHAUCT ach der edeutung VOoN Medienvorbildern für Kınder und Ju-
gendliche agen.

Mediale Vorbilder zwıschen Wirkung und Nutzung
erste INnan er Vorbildern » anl bestimmte Personen gebundene kon-
krete ılder«, dıe eiıner anderen Person »bel der Verhaltensorientierung
behilflich sind«?, stellt sıch die rage, WwI1Ie oroß der Anteıl E1ıgenakti-
vıtät be]1 demJjen1gen veranschlagen ist, der WwI1e WIT auch umgangS-
sprachlıch sıch Jjemanden ZU Vorbild nımm In der Medienfor-

Jürgen Zinnecker Ü. null zoff voll busy. DIie erste Jugendgeneratıon des
Jahrhunderts, Opladen 2003, 5210)

Dabe!1 ist allerdings berücksichtigen, dass In der Zinnecker-Studıe 1UT T bıs
18-Jährige befragt wurden, in den Shell-Studien 12 bıs 25-Jährıge. In der Shell-
Studıe 2006 wurde leider nıcht nach Vorbildern gefragt.

Andreas 'ahr und Camille Zubayr, Fernsehbezıehungen. Vorbilder oder Trugbıil-
der für Jugendliche?, München 1999, 41
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schung hat gegenüber dem ange Zeıt vorherrschenden Paradıgma der
Medienwirkung (Leıtfrage: Was machen die Medien mıt den Men-
chen?) in Jüngerer Zeıt das Paradıgzma der Medıiennutzung immer mehr

edeutung (Leıtfragen: Was machen dıe Menschen mıt
den Medien? Welcher Nutzen erg1ıbt sıch für S1E AUus ıhrem Medienhan-
deln?) Damıt ıst zunehmend der selektive, aktıve und kreatıv-produktive
Umgang VO  — Kındern und Jugendlichen mıiıt Medienpersonen oder -figu-
ICcCH in den 1CcC gekommen: Sıe übernehmen nıcht 11UT Aspekte VOoNn
einem medialen »Modell«, sondern wählen solche emente der Me-
dıenvorlagen dUS, dıe ıhnen be]1 der Bearbeıtung ihrer Lebensthemen,
Entwicklungsaufgaben und sıtuatıv-aktueller Konstellatiıonen helfen
können. und gestalten diese auch ach eigenen Vorstellungen Solche
Einsiıchten erschlıeben sıch VOT em dann, WenNnn INan sıch mıt qualıtatıi-
Ven empIırischen etihoden dem Medienhandeln der Heranwachsenden
ın ihren Onkreten Lebenskontexten nähert.* Die Akzentulerung der ak-
tiv-konstruktiven Leistung der Rezıpıienten gegenüber Medienvorbildern
führt be1 manchen ForscherInnen ZUT gänzlıchen Ablehnung des Vor-
bıldbegriffs mıt der egründung, könne »ZUu eiıner verkürzten Wahr-
nehmung des Phänomens« verführen >

Dagegen ist allerdings krıtisch fragen, ob dıe entsprechenden Forschungsströ-
MUNgSCH nıcht manchmal einem ausgeprägten Subjekt-Optimismus erlhegen und
die Einflüsse der Medieniminhalte unterschätzen. Es darf Jedenfalls nıcht der FEındruck
entstehen, das »Medienhandeln« der Heranwachsenden erfolge bewusst und weıtge-
hend autonom Wıe gerade auch dıe empirischen Untersuchungen AUuSs der erwähnten
Forschungsrichtung zeıgen, bleiben cdie angesprochenen Such-, Auswahl- und Verar-
beıtungsprozesse für dıe Jungen Mediennutzer häufig überwıegend unbewusst und
werden außerdem VON den Medien selbst mıt

ıne Aufgabe VO  — Bıldungsbemühungen ann olglıc darın SCSC-
hen werden, dıe Heranwachsenden darın unterstützen, sıch möglıcher
Wırkungen VonNn Medienvorbildern SOWIe deren gezlielter Produktion be-
WU: bzw och bewusster werden SOWI1e dıe Kınder und ugendli-
chen in iıhrem aktıv-konstruktiven und durchaus auch krıiıtiıschen Umgang
mıt Medienpersonen stärken.
ırkungen Von edien-Vorbildern sınd bereıts seı1ıt längerem für dıe
Bereiche der Rollenvorstellungen (Geschlechtsrollen, Berufsbilder) und

Vgl hlıerzu etwa dıie Forschungen VON Helga Theunert und Bernd Schorb Hg.)
Begleıter der Kındheıit. Zeichentrick und die Rezeption durch Kınder, München
1996; Jürgen Barthelmes und Ekkehard Sander, rst dıe Freunde, dann dıe Medien.
Medien als Begleıiter in Pubertät und Adoleszenz, Opladen 2001; Ingrid Paus-Haase,
Neue Helden für dıe Kleınen, Münster Kirsten Mattern, Fernsehstars und
Kınderalltag, Oberhausen 1999

Claudia Wegener, Identitätskonstruktion durch Vorbilder, medien erziehung 48
(2004) 6’0
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Körperselbstbilder nachgewiesen,® genauesten untersucht für den
Bereich der Mediengewalt. Hıer besteht mıiıttlerweiıle eın breıter Konsens
In der Forschung, der als »Rısıkothese« bezeichnet werden annn Me-
diıengewalt annn be]l bestimmten Rısıkogruppen insbesondere soz1ıal
benachteılıgte, selbst Gewalt erfahrende, wen1ger reflektierte Heran-
wachsende, eher Jungen als Mädchen elıner Zunahme der Gewalt-
bereıtscha führen; be1 anderen kann dıe Rezeption vergleichbarer
Mediengewalt eiıner Abnahme der Gewaltbereitschaft und ZUT

örderung ıhrer mpathıe und Friedensliebe führen, Was auf der Basıs
VOoN Banduras Lerntheorie als »Modell-Reaktanz« aufgefasst werden
kann./

Medienpersonen zwıschen Vorbild und Bezugsperson
Mediale Personen der (z.B Zeıchentrick-)F1ıguren können für Heran-
wachsende 1ın sehr unterschiedlicher Weise bedeutsam werden. Über das
Vorbıi hınaus schwıngen bereıts beI den In Medienzusammenhän-
SCH häufig verwendeten Begriffen y»Star« oder > 1A01« andere Dımens10o-
NCN mıt, dıe eher auf einer spezıfischen Bezıehungsebene lıegen: Eın
Star oder Idol wırd verehrt, wırd bewundert oder gelıebt, ohne ass er/sıe
notwendıigerweılse nachgeahmt wIrd. Allerdings sınd ach der soz1al-
kognıtiıven Lerntheorıie eıne intensive Beziehung ZUT Modell-Person
ebenso WI1Ie iıhr restige wiıchtige Faktoren, dıe das Modell-Lernen be-
günstıgen. Im Umgang mıt Medienpersonen sınd dementsprechend dıe
Grenzen zwıschen dem »So-sein-wollen-wie...« und dem »Sıch- -als-
Freund/in-wünschen« flıeßend, und ZW al auch für den einzelnen Rez1-
pienten.® Die Akzente unterscheiden sıch zudem nach dem Geschlecht
Jungen suchen mehr das (männlıche Vorbild, Mädchen mehr dıe
Freundschaftsbeziehung.?
Insbesondere Personen und Fıguren adUus Fernsehserien können für RezıpıentInnen
»medialen Begleitern« werden, können 1mM wahrsten Sınn des es dıe Rolle V OIl

Bezugspersonen einnehmen, mıt denen Ss1e in »parasozlale Interaktion« treten Nach
dieser empirisch gestützten Sıchtweilse setizen sıch dıe Heranwachsenden In inneren
Dıalogen SOWIE durch eiıne “Art »ınnerpsychisches Rollenspiel« mıt ıhren mediıalen

Vgl Michael Schenk, Medienwirkungsforschung, vollst. überab Aufl 2007;
Lars-Eric Petersen, er Eıinfluss VON Models in der Werbung auf das Körperselbst-
bıld der Betrachter/innen, Zeıltschrift für Medienpsychologie (2005) 25 546

Vgl hıerzu 'anfred Pirner, Fernsehmythen und relıg1öse Bıldung, Frankfurt
a.M 2001

Gerade 1Im Medienbereich sınd VO  —; daher allzu CHNZC definıtorische Abgrenzungen
des Vorbilds Von anderen Phänomenen und Begriffen, wI1e s1e Anton Bucher
mahnt, nıcht innvoll; vgl Anton Bucher, Vorbild, In exRP (2001) DU
2188

Vgl hlerzu Cornelia Matz, Vorbilder in den Medien. Ihre Wırkungen und Folgen
für Heranwachsende, Frankfurt a.M 2005, 203
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Bezugspersonen auseinander.!© Dabe!l erhält das Handeln der Medienpersonen für
dıe RezıplentInnen eiınerseıts dıe Bedeutung eines stellvertretenden Probehandelns:
» Wıe würde ich mich in einer solchen Sıtuation verhalten?« Andererseıts können die
medialen Begleıter in realen Sıtuationen Orientierungshilfe bıeten, eiwa, WENN sıch
eın Fan der Science-Fiction-Serıie y»Star TIrek« überlegt: » Wıe würde sıch Captaın
Kırk in dieser Sıtuation verhalten?«
Eın zentrales Charakteristikum der parasoz1alen Interaktıon hegt nach Lothar Miıkos
darın, dass der Reziıpilent gleichzeıtig dıe Rolle des Zuschauers und des Mıtmachers
übernehmen bzw sıch zwıschen beıden Rollen oszıllıerend bewegen kann.  14 In VeOI-
schıedenen Studien wiırd betont, dass gerade diese Mischung VOoNn Involvement und
reflex1iver Dıstanz ist, dıe ıne bewusste und fruchtbare Auseinandersetzung mıt der
eigenen Identität fördert: Weder darf der Zuschauer »der Illusıon verhaftet bleiben,
noch darf durch dıe Dıstanz der Reflex1ion eın Berührtwerden vermeiden «!  2 1er
zeıgt sıch ıne weıtere Herausforderung für Bıldungsbemühungen, nämlıch dıe
Heranwachsenden In iıhrer Kompetenz unterstützen, heide Aspekte des Medien-
umgangs pflegen und aufeiınander beziehen.

Charakterıstika medialer Vorbilder

Es ist nıcht übersehen, ass sıch be1 dem Begriff y»mediıale Vorbil-
der« eiıne Sammelbezeıchnung für recht unterschiedliche Phänomene
handelt, dıe ach edıum, Realıtätsgrad und mediıalen w1e außer-
mediıalen kKkontexten dıfferenzieren sınd. Charakterıistisch ist für S1E
alle Jedoch, im Vergleıich Vorbildern dus dem soz1alen Nahbereıich,
dass dıe Bezıehung ıhnen 1im Unverbindlıichen, Spielerischen bleıibt
und dass dıe RezıplentInnen ber S1e recht fre1 und autonom verfügen
können, Was selbstbestimmte Formen der intens1ıvlerten ne1gnung (z.B
Urc wıederholtes en eiınes Fılmes oder Hören eiınes Musıkstücks,
ufhängen VOoNn Postern 1m eigenen Zammer. Sammeln VOIN Zeıitschrif-
tenartıkeln mıt implızıert. on dadurch eignen sıch mediale Bezugs-

Ca als »Übergangsobjekte« be1 der Ösung VO ern-
aus Darüber hınaus blıeten mediale Vorbilder klarere Konturen (»über-
pragnante Modelle«) als reale Personen, Was iıhre Orlentierungskraft
erhöhen, allerdings auch bıs hın bedenklıchen Stereotypen und Ki-
schees annn
ach Banduras sozlal-kognitiver Lerntheorie werden solche Modelle
gewählt, dıe Ahnlichkeiten mıt den eigenen Vorstellungen, Möglıchkei-
ten und Selbstbildern aufweılsen. Für Heranwachsende kommen solche in
den edien insbesondere In den Jugendseriıen der aıly 0aps VOL. Dar-
ber hınaus spielen in den edıen Jedoch überwiıegend außeralltägliche
Heldiınnen und Helden dıe Hauptrolle, dıe durch es Prestige und eine

Vgl Barthelmes/Sander, rst dıe Freunde,
H4 Vgl Lothar Mikos, Fernsehen 1im Erleben der Zuschauer, Berlın/München 1994,
8& ]

Michael Charlton und Klaus Neumann, Medienrezeption und Lebensbewälti-
Sung in der Famılıe, München/Weınheim 1986, 26
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manc übermenschlıch hohe Erfolgswirksa:  eıt beeindrucken
Gerade dıe oftmals a  te Alltagsferne, 7 B in den phantastıschen
1ılm-Genres, rlaubt dıe mythenähnlıche Inszenıerung des Allgemeın-
menschlıchen, dıie wıederum eıne hohe orlientierende Kraft entfalten
kann, weıl sS1E sıtuatıonsübergreifende Tundwerte und -tugenden VeCI-
muıttelt.

Im ethıschen und pädagogischen Horizont ist allerdings krıitisch überprüfen, wel-
che Werte, Tugenden und Problemlösungsmuster hıer jeweıls vermittelt werden und
welche Iypen VO  —_ Helden 1mM Vordergrund stehen. In iıhrer empiırischen Studie Aur

Bedeutung VO  — Zeichentrickfilmen für Kınder hat beispielsweise Helga Theunert
darauf hıngewlesen, dass der männlıche Iypus des »eınsamen Wolfs« und der weı1b-
lıche der schönen, fügsamen Frau dıe Mediengeschichten klar domıiınıeren, während
alternatıve, anspruchsvollere und dıfferenziertere Leıtbilder UT selten finden
sind. !$ Insbesondere In der Dıiskussion den »Superhero« in der amerıkanıschen
populären Kultur!* sınd immer wıeder die einseıtigen und sowohl indıvıdual- als
auch sozlalpsychologisch bedenklıchen Züge dieses gängıgen Helden-Typus proble-
matısıert worden: Er verkörpert beispielsweıise In der Regel das reine Gute, während
das Böse ebenso eindeutıg mıt anderen Protagonisten verbunden wird, W as deren
gewaltsame Bekämpfung bıs hın ZUT physıschen Vernichtung durch den Superhelden
rechtfertigt. Hoffnungsvoll stimmt dıe Tatsache, dass iın Jüngerer eıt sowohl In
Hollywood als auch in Deutschland vermehrt dıe Lebensgeschichten VO:  - hıstorI1i-
schen Persönlıchkeiten w1ıe Martın Luther, Dietrich Bonhoeftier, Sophıe Scholl oder
(O)skar Schıindler verftilmt und, WwI1e Umfragen zeigen, auch unter Heranwachsenden
populär wurden.

»Erst die Freunde << Der Stellenwert VOoNn mediıalen Vorbildern 1m
soz1ıalen Kontext

Dıe edeutung VON mediıalen Bezugspersonen wırd dort, Untersu-
chungen sıch spezıfisch mıt ıhnen beschäftigen, leicht überschätzt. el
zeıgt sıch In eiıner 1e17a Von Studıen konsıistent, ass die nıcht-medi-
alen Bezugspersonen aus dem Bereich der Famaıulıe, der PCCI-STIOUD oder
sonstiger sozlaler Grupplerungen In er ege eiınes möglıcher-
welse quantıtatiıv geringeren Anteıls genannten Vorbildern, w1e In der
Zinnecker-Studıie eiınen höheren Stellenwer: be1 Kındern und ugendli-
chen en als dıe medialen.!> Famılıe und PCCI-STOUD bılden darüber
hınaus auch den entscheıdenden Bezugskontext für den Medienumgang.
Fernsehen, Musıkhören und weıtgehend auch omputern ernt INan in
der Famılıe und erweıtert SOWIEe modiıfizıert dıe erlernten Kompetenzen,
Ne1igungen und Nutzungsweısen In der PCCI-STOUD. nsofern gehen dıe
Vorbildwirkungen der soz1alen Bezugspersonen bezüglıch des edien-

Helga Theunert Hg.) »Einsame Wölfe« und »schöne Bräute« Was Mädchen
und Jungen In Cartoons finden, München 1993

Vgl z B '"ohn Shelton Lawrence und Robert Jewett, The Myth of the Amerıcan
Superhero, Grand Rapıds, Michigan: Ferdmans 2002

Vgl exemplarısch Fahr/Zubayr, Fernsehbeziehungen, 6371.
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umgangs den Vorbildwıirkungen der mediıalen Bezugspersonen VOTaus
Famılıe und PCCI-STOUD tellen darüber hınaus insofern den sozlalen
Kontext der Mediennutzung dar, als die Selektion, Wahrnehmung und
Verarbeitung Von Medieninhalten auf diesen Kontext bezogen SInd. SO
wählen Heranwachsende überwıegend solche Medieninhalte dUS, dıie ıh-
nNeN nregungen für dıe Gestaltung ıhrer soz1ı1alen Beziehungen geben
können (mal eın Verhalten ausprobieren, WI1Ie 6n der Lieblingsschauspie-
ler geze1igt hat), als Gegenstand für soz1ale Kkommuniıkatıon dıenen kön-
NnenN (mıt den Freunden ber Pop-Stars reden) oder dıe iıhnen eiınen TES-
tiıgezugewınn iınnerhalb der PCCI-STOUD versprechen (als Zehnjähriger
bereıts ber Actıon-Stars wI1Ie TNO Schwarzenegger esche1 WwI1ssen).

edien-Vorbilder als Herausforderung für dıe Theologıe
ntgegen eiıner möglıchen purıstısch-protestantischen Vorbild-Skepsis'®
ist theologısc der zentralen Bedeutung VoNn Vorbildern für ensch-
und Chrıistsein testzuhalten In der bıblıschen und kırchlichen Tradıtion
nehmen dıe onzepte der Imitatio dei und der ImIitatio Christi SOWIe der
Gedanke der Orılentierung vorbıildlıchen T1sSten (vom Apostel Pau-
lus bIıs hın den katholischen eılıgen und evangelıschen Leıtpersön-
lıchkeiten WwWI1Ie Luther oder Bonhoeffer eıne wichtige tellung e1n, dıie
der anthropologisch grundlegenden edeutung des Vorbildlernens ent-
spricht. Erst auf dieser Basıs der theologısch-hermeneutisc fundierten
grundsätzlıchen ejJahung der Unverzichtbarkeit und Sınnhaftigkeit VOIN
Vorbildern für den Menschen lassen sıch edien-Vorbilder theologıisc
ANSCIMECSSCH einordnen und dann auch krıitisch beurteılen. WOZU gerade
dıe CNrıistliıche Theologie wertvolle eıträge elisten annn
Rechtfertigungstheologisch ist insbesondere eiıne totalıtäre, he1ilsvermıit-
telnde 1C VON Vorbildern abzulehnen SOWI1e ihre verklarende Idealısıe-
Iung kritisieren.!/ Aus dieser Perspektive ist fragen, ob nıcht 111al-
che Formen der Fan-Verehrung VOIN Stars und Idolen der populären
Kultur ersatzrelıg1öse Dımens1ionen annehmen, WI1Ie S1Ee sıch In sek-
tenähnlıchen »Fan-Gemeimden« konkretisieren können. Vor em aber
sınd dıe Medienvorbilder daraufhın krıtisch efragen, inwılıeweiıt S1e

der prinzıpiellen Unvollkommenheıt, Sündhaftıgkeıit und Erlösungs-
bedürftigkeit VON Menschen In bzw TOTLZ ıhren Idealısıerungen esthal-
ten e1 ist allerdings auch edenken, dass Medienfiguren hnlıch
w1e Märchenfiguren oder dıe Protagonisten VON Heılıgenlegenden
nıcht lediglich dıe (menschlıche Wırklıiıchkeit en, sondern gerade
In reduktionistischen Stilısıerungen insbesondere für Jüngere Kınder

Vgl hlerzu Friedrich Schweitzer, Vorbild (dogmatisch) und I1 (ethiısch),
In RGG Aufl., (2005)

So auch AdUus pädagogischer Perspektive Rainer Lachmann, Vorbild I1T
(pädagogısch), ıIn RGG Aufl (2005)
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orlentierende Kraft entfalten, dıe annn allerdings uUurc realıstiısche Er-
ahrungen ergänzen und weıterzuentwıckeln sınd. Dennoch, und dar-
auf weılsen auch medienpädagogische Untersuchungen hın, tellen in der
ege vielschichtige und Ambivalenzen beinhaltende Medienpersonen
eın anregenderes Angebot für die kındlıchen und Jugendlichen Orientie-
rungsbedürfnisse dar als eindimensı1ionale.
Unter schöpfungstheologischer un eschatologischer Perspektive kommt
insbesondere dıe Ordernde Dynamık, Fragmentarıtät und Entwick-
lungsoffenheıt Von (Medıien-) Vorbildern In den 1C dıe einer Fixie-
rTung VOoNn Menschen auf bestimmte (Vor-)Bıilder widerspricht.
Aus theologisch-ethischer Sıicht lassen sıch aus der Orıientierung der
chrıistlıchen Tradıtion abstabe für humanes Menschseın gewInnen,
denen auch Medienvorbilder werden können. So ist In der Tat
eine »Grundaufgabe der Ethik« darın sehen, »dıe krıt.[1ısche| Aus-
einandersetzung mıt den In der Gesellscha empfohlenen, eutlic
dem gesch.[ıchtlıchen| andel unterliegenden V.(orbildern |« füh-
ren.18 Z7u betonen ist allerdings, ass sıch diese Auseinandersetzung
nıcht isolıert auf dıe inhaltlıche Analyse VON Vorbildern beschränken
kann, sondern gerade in ezug auf dıe ediıen dıe Produktions- und Re-
zeptionskontexte ANSCHMICSSCH berücksichtigen INUSS

1€eS$ lässt sıch exemplarısch der Gewaltthematık zeıgen. Dıie Bıbel enthält iın
einem beträchtlıchen Umfang mediale G(Gewalt, dıe gerade auch VON Gestalten daUSeC-
übt wird, dıe als Vorbilder des Glaubens stilısıert werden (2.B Abraham, Mose, Da-
vid, Elıa, Christus in der Apokalypse); Ss1e werden aber in den Kontext einer gewalt-
krıtiıschen und auf gewaltüberwiındende Liebe zielenden Dynamık und Gesamtbot-
schaft gestellt. Trotzdem ze1gt bereıts eın flüchtiger Blıck In dıe Kırchengeschichte,
dass immer wıeder Risikogruppen, Ja 1 Risiko-Epochen gab, In welchen dıe
bıblıschen Vorbilder ZUT Legıtimatıon VO  — Gewalt mıssbraucht wurden. 1er wiırd
deutlıch, dass einer reflektierten Hermeneutıik, eıner kulturellen Praxıs und eiınes
sozıalen Lebenskontextes bedarf, dıe durch das Medium Bıbel vermuiıttelte Gewalt
unter dıe ebenfalls 1D11SC vermittelten übergeordneten abBbstabe VO  — Glaube, Liebe
und Hoffnung einzubinden. In ähnlıcher Weise ist be]l den In den Massenmedien
vermuittelten Vorbildern sowohl auf dıe narratıven und symbolıschen ontexte
achten als auch auf dıe In der kınder- und Jugend-)kulturellen Praxıs deutlich WeTI-
dende Hermeneutik SOWI1e auf dıe mıt ihr verknüpften soz1lı1alen Lebenskontexte. SO
wären Aaus theologısch-ethıscher Sıcht nıcht 1U manche eXzessiven Gewaltdarstel-
lungen in den Medien kritisıeren das sıcher auch sondern insgesamt krıtısch
antısozlıale Tendenzen In der Medienkultur aufzudecken, VOT allem aber auch VCI-
stärkte Bıldungsbemühungen ZUfr Erweıterung des hermeneutischen und ethischen
Horıizonts der Heranwachsenden SOWIeEe ıne Verbesserung der soz1lalen Lebensver-
hältnısse insbesondere VOoN sozıal benachteılıgten Kındern und Jugendlichen for-
dern In dıesem Sıinn ist uch krıtiısıeren, dass dıe be1 spektakulären Gewalttaten
immer wıeder betriebene Medienschelte häufig ZUT Ablenkung VOoN notwendıigen
sozlalen und schulıschen Reformen benutzt wırd

Schweitzer, Vorbild, 1208
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Medien-Vorbilder als Herausforderung für dıe Relıgionspädagogik
(1) Die Religionspädagogik annn zunächst eıinmal Von der ausschnıtt-
welse vorgestellten Forschung Z edeutung VOIN Medien-Vorbildern
für Heranwachsende eIwas lernen ber dıe vermutlıch hnlıch aDlauien-
den Ane1gnungsprozesse ezüglıc Vorbildern daus dem relıg1ösen Be-
reich und in relıg1ösen Bıldungsprozessen. So scheinen beispielsweise
dıe ymedıalen Begleıiter« auTiTallende Funktionsähnlichkeiten den ira-
dıtionellen chrıstlıchen Lebensbegleitern Gott, Jesus und nge aufzu-
welsen. Und dıe geschilderten Prozesse der parasozı1alen Interaktıon e_
schliıeßen auch die Begegnung VOoNn Kındern und Jugendlichen mıt den
Protagonisten bıblıscher Erzählungen in Kındergottesdienst oder el1ı-
g10nsunterricht.
Das für dıe Medienrezeption herausgearbeıtete Charakteristikum des
weıtgehend VO Rezıplenten gesteuerten Oszıllıerens zwıschen nvol-
vement/Identifikatıon und Dıstanzıerung/Reflexion lässt sıch gerade für
den schu!_ischen Relıgionsunterricht als Impuls aufnehmen: Um manı-
pulatıve Überwältigung oder mi1iss1ıonarısche Vereinnahmung verme!1l1-
deN: Ssınd solche Identifikations- und Involvement-Angebote machen,
dıe den SchülerInnen dıe reine1 lassen, ihre eigene ischung Von
Identifikation und Dıstanzıerung selbst bestimmen. Hıer können sıch
z.B fiktionale Brechungen oder Symbolspiele als eic erweısen, WwI1Ie
S1Ee hnlıch In den Mediengeschichten und ıhren Verarbeıtungen urc
Heranwachsende vorkommen.
(2) Angesıchts der edeutung der edien für das en und dıie Sozı1alı-
satıon der meılisten eutigen Heranwachsenden ist davon auszugehen,
ass be1 ihnen edien-Vorbilder AaUus den Alltagsmedien Verstehensvor-
ausselzungen für dıe Wahrnehmung bıblıscher und anderer rel1g1ös be-
deutsamer, Urc edien (n eiınem weıten ınn präsentierter Personen
darstellen Dazu rag auch die offensıchtliche Funktions- und Struktur-
ähnlichkeit Von zahlreichen Medienhelden mıt relıg1ösen Erlöserfiguren
be1ı In mehreren relıg1ıonspädagogischen Studıen wırd eulUlıc dass dıe
Heranwachsenden relıg1öse Vorstellungen mıt VoNn Elementen
dıaler Bezugspersonen deuten und beschreiben So wırd z B ott zeıich-
nerisch als Western-Held oder als kämpferıischer Soldat dargestellt!?,
und Z Beschreibung des Lebens ach dem Tod greifen Kınder auf dıe
aus Fılmen bekannten Geıister-Protagonisten zurück 20
Solche Bezüge gılt 6S einerseıts wahrzunehmen, andererseıts können S1Ee
auch hewusst didaktisch oder Inszeniert werden.

Vgl Helmut Hanisch, DiIie zeichnerıische Entwiıcklung des Gottesbildes be1 Kın
dern und Jugendlichen, Stuttgart 1996, 12

Vgl Petra Freudenberger-Lötz, » Wenn [an dıe Geschichte hest, dann kriegt
Ian Mut << ber ITrauer, Erinnerung und Hoffnung ın der Grundschule nachden-
ken, In Jahrbuch der Relıgıionspädagogik (2006) 182—-192, Jer 187
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Eın welıterer Grund, dıe edien- Vorbilder der Kınder und Jugendlıchen
bewusst in relıg1onspädagogısche Bıldungsprozesse einzubezıehen, hegt
darın, ass diese häufig in unmıiıttelbarem Zusammenhang mıt ihren ak-
tuellen Themen stehen, Was sıch In mehreren empiırischen Studien immer
wıeder zeıigte: Wer eIwas ber se1ne Lieblingsmedienperson erzählt, »der
rzählt meıst auch eıne Geschichte Aaus seinem eigenen Leben«?!, rzählt,
Was ıhm 1Im en wiıchtıig ist

Generell gehört In eıner pluralıstıschen, ausdıfferenzıierten Gesellschaft wı1ıe der
uUNsSCcCICHN religiösen Kompetenz unverzıchtbar dazu, Verknüpfungen und nter-
scheidungen zwıschen Relıgion und anderen Kulturbereichen, insbesondere auch
zwischen tradıtioneller Relıgion und transformıierten, ımplızıten Formen VON elı-
1020 In der Medienkultur vornehmen können.  22 Es ist ıne wichtige rel1g10nS-
pädagogıische Aufgabe, Heranwachsende dabe!1 unters  zen und SIE dazu 117ZU-
leiten.

(3) Es ist auch für dıe Relıgionspädagogik wichtig wahrzunehmen, ass
nach eıner 1elza VOoNn Studıen Heranwachsende den edien und Me-
dıen-Vorbildern offensıichtlıch nıcht DasSıV und unkrıtisch gegenüber-
stehen, wI1Ie 1eSs medienkritische Erwachsene häufig annehmen. Dazu
iragen auch dıe edien selbst be1i So gehören die »Makıng-of«-Hınter-
ogründe eines 11mMs schon SCIAUMIC Zeıt ZU Standardrepertoire der
DV Ds:; große Helden der Leinwand w1e Wınnetou und Old Shatterhand
oder dıe Protagonisten der Kult-Serıe »Star Irek« sınd längst urc fil-
mische Persiflagen karıkılert: ın Fılmen WIe » Dıie Irueman Show«, »
Matrıx« oder » Wag the 09« wırd dıe Medialısıerung uUuNnseIer ırklıch-
keıt krıtisch In den iC CHNOMUINCN, und In den Fanclub-Chatrooms
bestimmten Fernsehserien wiırd häufig sehr kontrovers und abgeklärt
ber dıe ualıtä des Drehbuchs, dıe Authentizıtät der Charaktere oder
dıe schauspielerischen Leistungen In der etzten olge dıskutiert. Me-
1enkriti (ebenso w1e Vorbild-Kriıtik) findet sıch also In der Medienwelt
selbst und 1m Medienumgang der Heranwachsenden bereıts VOL, S1e
annn verstärkend, dıfferenzierend und erweıternd angeknüp werden ®>
Grundsätzlıiıch ist allerdings ebenso festzuhalten, dass für dıe nıcht geringe ahl VOon
soz1al benachteıligten Kındern und Jugendlichen Bıldungsbemühungen iın Bezug auf
dıe Medien und darüber hınaus drıngend erforderlıch sınd und dass solche auch für
dıe wenıger problematıischen Durchschnittsjugendlichen eiınen wiıichtigen Entwick-
lungs- und Kompetenzfortschritt erbringen können. Aus den vorgetragenen Befunden
und Überlegungen erg1bt sıch, dass gerade relıg1öse und ethıische Bıldung Entsche1i-
dendes ZUT Medienbildung beiıtragen können. Dazu gehört, unbewusste Einflüsse VON
Medien-Vorbildern 1mM ethısch-weltanschaulichen Bereich bewusst machen SOWIl1e
dıe Fähigkeıt der Heranwachsenden ZUT dıstanznehmenden Reflex1ion über hre und
In ihrer Medienrezeption stärken. Weıter beinhaltet dıe relıg1onspädagogische

Z Vgl Barthelmes/Sander, rst dıe Freunde, 141
Vgl hlıerzu auch Herrmann, Medienerfahrung und Relıgion, 361
Vgl hıerzu 'anfred Pirner, Neue elektronısche Medien., in Rainer Lach-

MNANN Hg.) Ethische Schlüsselprobleme, Göttingen 2006, 198215
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Aufgabe, die Heranwachsenden mıt ethisch wertvollen potenzıiellen Vorbildern 1IN-
nerhalb und außerhalb der Medienkultur bekannt machen SOWI1e ıhnen Maßstäbe
ZUT Beurteijlung VON Vorbildern anzubieten.

Der Vorteil VoN Vorbildern und Bezugspersonen AdUus der bıblısch-christ-
lıchen Tradıtion 1eg iın iıhrer Vıelschichtigkeit, Ambivalenz und Kom:-
plexıtät. S1ıe waren relıg1onspädagog1sc erschlıeßen, ass Kınder
und Jugendliıche S1e bIs 1Ns Erwachsenenalter hıneın als hılfreich und
herausfordernd rleben und NIC WI1Ie ıhre medialen Bezugspersonen,
mıt dem nächsten Entwıcklungs{fortschrıtt abhaken. €e1 ist allerdings
auch dem aus dem Wechsel der edien-Vorbilder deutlich werdenden
Bedürfnıs der Heranwachsenden ach Abgrenzung VOoN rüheren Ent-
wıcklungsphasen »  a WAar iıch Ja och klein!«) Rechnung tragen, z.B
durch dıe veränderte Perspektivierung und Kontextualısıerung VOoNn 1-
schen Bezugspersonen.
Zum Schluss Etlıche der VON Kındern und Jugendlichen genannten Me-
dıen-Vorbilder sınd selbst Kınder oder Jugendliche. 1ele populäre Me-
dıengeschichten zeigen Kınder als unverzıchtbar wichtige Personen, die
miıtunter das schaffen, Erwachsene scheıtern, und VOI
em ın Dısney-Fılmen VOoNn denen dıie Erwachsenen lernen können,
Was jenseı1ts VOoN aC und eld WITKIIC wichtig 1im en ist uch
für Jugendlıche ist das Identifikatiıonsangebot In den edien ogroß urc
die Jugendlıchen edien-Vorbilder ann das Selbstbewusstsein der He-
ranwachsenden auf iıhrem Entwıcklungsweg gestär! werden. Le1der Sınd
relıg1öse Diımensionen be1 ıhnen selten finden ber erscheımnt relı-
g10onspädagogisch lohnenswert, sıich In der Medienkultur auf dıe uCcC

machen und darüber hınaus stärker als bısher Jugendlıche Identifika-
tıonspersonen Aaus dem christliıchen Bereich in relıg1ösen Bıldungskon-
texten anzubieten.

Dr Manfred Pirner ist Professor für Evangelısche Theologie/Relıgionspädagogik
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